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308 3. il. 931.: ©ie ©otbqueile am ^abäuct.

©te ©olbquelle am $abauer*
9tad) einet

©er ^abäuer xft ein berufter 23ergfegel auf
einem SJlittelgrat jtoiîdmn bem hintern ©algeiner-
ta! unb bem fjurner Sobel. ©ein Stame ift tooi)I
romanifdjeh Urfprungd unb foil narf) bee über-
lieferung „fjmb'auer", bad beißt bet ©otbfpen-
benbe bebe,uten.

2ßie ber Siebel oft biefen eigentümlichen 23erg

urnmatlt, fo fpinnt aud) bie ©age um iïjn if>ren

©djleter:
©d inae in alter Qeît. ©ad SBanbern unb Slei-

fen butcf) bie Sllpentäler tu at nod) nicftt fo all-
täglid) toie beutjutage. i?aufmanndleute, Banbd-
fned)te unb fabrenbed Söotf aller 21rt 30g bidtuei-
len talauf ober talab unb über bie pfiffe. 2Benn

ber Sommer ind Banb fehrte, gefeilten fid) ju
biefem Perfdjiebenartigen SBanberbolf aud) falj-
renbe ©d)otaren. 2Benn ibre Sklaven began-

nen. Perließen fie iuanberfrob mit ©ing unb ©ang
bie 211ma mater, bie hoben ©djulen für üunft
unb Söiffenfcbaft. 21uf ben Paßen, unter ber

©orflinbe, am Srunnen Por bem Sore 3upften
fie bie Baute, ftridjen fie fyibel unb fangen ba3U

mit geübten Stimmen frohe 23urfdjenlieber, bon

golbner Sllaien- unb SJlinne3eit. 2Bo fie immer
binfamen, innren fie gerngefebene junge Beute.

3br ©ang öffnete nidjt bloß bie herben, fonbern
aud) bie 33örfen unb 23eute(. 3bre geteerten i^af-
fen füllten fid) bedbalb fommerdüber mit ben not-
tuenbigen ©tubienpfennigen für bie fommenben

©emefter.

©ann unb mann berloren fiel) fotdje Sllufen-
föbne in bie entlegenften Sllpentäler, fei ed, baß

fie bie 23ergpäffe auf für3eftem SBege überfdjrit-
ten ober baß fie fid) aid angeßenbe ©elebrte mit
bem ©tubium ber Statur befaßten. ©0 tarn einft
eine ©ruppe fold) toanbernber ©djolaren Pom

fjdußtal ber Banbquart her am ^atfdjlag, bem

obern ©äß 3um Bau6en3ug, Porbei. 3br Sßeg

ging über ben hodjmang ind ©djanfigg. Un-

burd)bringtid)er Siebet Perbedte ben 23ergfamm
unb nahm ben breten jeglidje 21udfid)t unb

Orientierung. Sie folgten auf gut ©Kid bem

traten (JMjtneg). ©od) ptößlidj borte biefer auf
unb berlief fid) auf ber „Stellt", einem großen,
ftadjen Sßetbeplaß. ©te hielten fid) bergtuärtd
unb manberten meiter. ©tunben mod)ten Per-

gangen fein, unb ber 23erg fdjien fein ©nbe neb-

men 3U motten, ©ie brei fabrenben ©d)üler mur-
ben unruhig/ fie merften, baß fie fidj Perirrt bat-
ten. ©ie riefen unb jaulten in ber Hoffnung,

alten Sage.

Birten mürben auf fie aufmerffam rnerben. ©od)
ibre Stimmen brangen nidjt burd) bie bide naffe
Siebelbede. 216er ptößtid) taudjte bidjt bor ben

erftaunten SBanberern ein budliged, Perbußelted

SHänndjea mit grauem 23art im Siebel auf. 2Iuf
ben ©djultern trug er einen ©ad, unb bie ©tu-
benten hielten ihn für einen 2Bur3engraber unb

^räuterfammler. ©ie baten ben 2(lten, ihnen ben

2Beg aud ber SBirrnid bed Siebeid 3U 3eigen, fie

er3äl)lten ihm bon ihrem Sllißgefdjid. Unb fie

mußten bon ihm hernehmen, baß fie bie gan3e

Qeit ihrer 3rrfabrt um ben runbtidjen 23erg her-
um gelaufen maren. ffür einen 2Iugenblid mürbe

ed beller, unb ber 21tte 3eigte ihnen bie 211pf)üt-

ten, bie fie Por mehreren ©tunben bertaffen bat-
ten unb bie bod) faum eine halbe ©tunbe meit

entfernt lagen. Unb enblid) geleitete er bie brei

23ergmanberer etmad in bie Siefe, mo fie uner-
martet aud bem Siebel beraud auf bie offene

SBeibeftädje ind belle Btdjt bed Saged traten,
©anfbar für ben geleifteten ©ienft, mollten fie

mit bem 211ten ben 3nbatt ihrer Staden teilen,
aber befdjeiben lehnte er ab. ©djon längft hatte
er jebodj ihre 3nftrumente neugierig betrachtet,
unb aud feinen glän3enben 2Iugen fprad) unber-
fennbar ber SBunfdj, bie Spieler möchten ihre
SBeifen erflingen laffen. ©ie feßten fidj neben

bad S0lännchen ind ©rad, unb nun fd)mangen
bie Saiten unb aud freier froher 23ruft ertönten
bie fd)önften Bieber, ©ie ergriffen ben 2Uten,

baß unaufhörlich Srcinen ber ffreube unb ber

Slüßrung über feine, fnorrigen SBerfbänbe perl-
ten. Sblößltdj aber mallte eine neue Sfebelfdjmabe
aud ber Siefe unb hüllte bie ©ruppe in unburdj-
bringlid)ed ©rau. ©0 rafdj mie fie gefommen,
fo rafdj Perfdjmanb bie Slebetmolfe. SJiit ihr aber

fdjien audj ber 21tte in bie hoho geftiegen 31t

fein, benn nidjtd mar bon ihm mehr 3U feben.
Sftan fudjte nad) ihm, man rief, bodj feine 21nt-

mort unb fein 2öur3elgraber fam mehr 3um ©or-
fd)etn. ©rftaunt faben fidj bie fabrenben ©djüler
an, mar bad ©eifterfpuf?

©ie marfen ihre SRänsel über bie ©djuttern
unb mollten fid) entfernen, ©a fpürten fie aber

auf einmal in ihren ©einen unb $üßen ein eigen-

artiged Rieben unb Sleißen. <£d fam ihnen bor,
aid ob eine gebeimnidbolle üraft tief in ber ©rbe

fie an ben ©oben feffeln mollte. ©ie ftanben

auf bem 'gled, mo borbin ber 211te gefeffen hatte.

Sleugierig entfernten bie brei ben Stafen unb

308 I. U.M.: Die Geldquelle am Fadäuer.

Die Goldquelle am Fadäuer.
Nach einer

Der Fadäuer ist ein berufter Bergkegel auf
einem Mittelgrat zwischen dem hintern Valzeiner-
tal und dein Furner Tobel. Sein Name ist wohl
romanischen Ursprungs und soll nach der Über-

iieferung „Fad'auer", das heißt der Goldspen-
dende bedeuten.

Wie der Nebel oft diesen eigentümlichen Berg
umwallt, so spinnt auch die Sage um ihn ihren
Schleier:

Es war in alter Zeit. Das Wandern und Nei-
sen durch die Alpentäler war noch nicht so all-
täglich wie heutzutage. Kaufmannsleute/ Lands-
knechte und fahrendes Volk aller Art zog biswei-
len talauf oder talab und über die Pässe. Wenn
der Sommer ins Land kehrte/ gesellten sich zu

diesem verschiedenartigen Wandervolk auch sah-
rende Scholaren. Wenn ihre Vakanzen began-

new verließen sie wanderfroh mit Sing und Sang
die Alma mater/ die hohen Schulen für Kunst
und Wissenschaft. Auf den Plätzen/ unter der

Dorflinde/ am Brunnen vor dem Tore zupften
sie die Laute/ strichen sie Fidel und sangen dazu

mit geübten Stimmen frohe Burschenlieder/ von

goldner Maien- und Minnezeit. Wo sie immer
hinkamen, waren sie gerngesehene junge Leute.

Ihr Sang öffnete nicht bloß die Herzen, sondern
auch die Börsen und Beutel. Ihre geleerten Kas-
sen füllten sich deshalb sommersüber mit den not-
wendigen Studienpfennigen für die kommenden

Semester.

Dann und wann verloren sich solche Musen-
söhne in die entlegensten Alpentäler, sei es, daß

sie die Bergpässe auf kürzestem Wege überschrit-
ten oder daß sie sich als angehende Gelehrte mit
dem Studium der Natur befaßten. So kam einst
eine Gruppe solch wandernder Scholaren vom

Flußtal der Landquart her am Katschlag, dem

obern Saß zum Laubenzug, vorbei. Ihr Weg
ging über den Hochwang ins Schanfigg. Un-

durchdringlicher Nebel verdeckte den Bergkamm
und nahm den dreien jegliche Aussicht und

Orientierung. Sie folgten aus gut Glück dem

Traien (Kuhweg). Doch plötzlich hörte dieser auf
und verlief sich auf der „Stelli", einem großen,
flachen Weideplatz. Sie hielten sich bergwärts
und wanderten weiter. Stunden mochten ver-

gangen sein, und der Berg schien kein Ende neh-

men zu wollen. Die drei fahrenden Schüler wur-
den unruhig, sie merkten, daß sie sich verirrt hat-
ten. Sie riefen und jauchzten in der Hoffnung,

alten Sage.

Hirten würden auf sie aufmerksam werden. Doch

ihre Stimmen drangen nicht durch die dicke nasse

Nebeldecke. Aber plötzlich tauchte dicht vor den

erstaunten Wanderern ein buckliges, verhutzeltes

Männchen mit grauem Bart im Nebel auf. Auf
den Schultern trug er einen Sack, und die Stu-
denten hielten ihn für einen Wurzengraber und

Kräutersammler. Sie baten den Alten, ihnen den

Weg aus der Wirrnis des Nebels zu zeigen, sie

erzählten ihm von ihrem Mißgeschick. Und sie

mußten von ihm vernehmen, daß sie die ganze

Zeit ihrer Irrfahrt um den rundlichen Berg her-
um gelaufen waren. Für einen Augenblick wurde

es Heller, und der Alte zeigte ihnen die Alphüt-
ten, die sie vor mehreren Stunden verlassen hat-
ten und die doch kaum eine halbe Stunde weit

entfernt lagen. Und endlich geleitete er die drei

Bergwanderer etwas in die Tiefe, wo sie uner-
wartet aus dem Nebel heraus auf die offene

Weidefläche ins helle Licht des Tages traten.
Dankbar für den geleisteten Dienst, wollten sie

mit dem Alten den Inhalt ihrer Nanzen teilen,
aber bescheiden lehnte er ab. Schon längst hatte
er jedoch ihre Instrumente neugierig betrachtet,
und aus seinen glänzenden Augen sprach unver-
kennbar der Wunsch, die Spieler möchten ihre
Weisen erklingen lassen. Sie setzten sich neben

das Männchen ins Gras, und nun schwangen
die Saiten und aus freier froher Brust ertönten
die schönsten Lieder. Sie ergriffen den Alten,
daß unaufhörlich Tränen der Freude und der

Rührung über seine knorrigen Werkhände perl-
ten. Plötzlich aber wallte eine neue Nebelschwade

aus der Tiefe und hüllte die Gruppe in undurch-

dringliches Grau. So rasch wie sie gekommen,
so rasch verschwand die Nebelwolke. Mit ihr aber

schien auch der Alte in die Höhe gestiegen zu

sein, denn nichts war von ihm mehr zu sehen.

Man suchte nach ihm, man rief, doch keine Ant-
wort und kein Wurzelgraber kam mehr zum Vor-
schein. Erstaunt sahen sich die fahrenden Schüler

an, war das Geisterspuk?

Sie warfen ihre Ränzel über die Schultern
und wollten sich entfernen. Da spürten sie aber

aus einmal in ihren Beinen und Füßen ein eigen-

artiges Ziehen und Reißen. Es kam ihnen vor,
als ob eine geheimnisvolle Kraft tief in der Erde

sie an den Boden fesseln wollte. Sie standen

auf dem Fleck, wo vorhin der Alte gesessen hatte.

Neugierig entfernten die drei den Nasen und
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ftiegen !aum eine #anb tief unter bemfelben auf
einen eifigen ^elSftein. SluS einer fdjmalen
STti^e leuchteten fc()immernbe Kröpfen, üangfam,
tangfam unb fcfjtoer fielen fie nieber. Ilnb bie

©tubenten trauten ihren Slugen faum, benn toaS

hier gleich gtänjenben perlen nieberrotlte, toar
reines ftüffigeö ©olb. O, SBunber! Stuf einmal
fühlten fidj bie armen, immer in ©elbnot ftecfen-
ben (Schtucfer reid), unenblicf) reich, benn toaS

fie ba gefunben, toar eine toirflidje ©olbquelle,
bie immerju fliegen mugte. Unb ba fie fein an-
bereS ©efag hei ficf) hatten als eine zinnerne
üanne, gruben fie btefe in baS ©rbreid) ein, bag
jeber Kröpfen babon aufgefangen tourbe. 23eljut-
fam becften fie bie Ouelle toieber 3U unb merften
(ich genau ben Ort, bann griffen fie in bie (Saiten,
unb froher 23urfcfjenfang toiberhalite bom Steil-
hang beS ffabäuerS. Segtücft unb befreit jogen
bie brei fahrenben ©djolaren igreS SDegeS.

©er Sommer berging, unb bie Qeit toar ba,

bon ber eS bieg: Simon unb f}uba treibt bte ©tu-
benten in bie ©tuba (©tubienort). SBieber befam
ber ^abäuer S3efucg. SBäljrenb burcg baS tiefer
üegenbe ©roS ein tfäger gegen bie iööhcn hin
fdjritt, toanberten oben über bie „Steüi" bie brei

fahrenben ©dfüter. SftüljeloS fanben fie ben ber-
fteiften ©olbbrunnen. Unb als fie ben Slafen ab-
becften, leuchtete eS ihnen auS ber „Ouartfanne"
gotben entgegen, ©aS ©efäg toar bis 311m Slanbe

„ebenboü". Überglücflid), alter ©etbforgen toälj-
renb ber (Stubiengeit enthoben 31t fein, tootlten fie
fidj mit bem gütbenen ©djage entfernen, ©ie hat-
ten in ihrer ^reube niiht bemerft, toie ein fin-
fterer Jägersmann fie aus nädjfter Slölje be-

obadjtet unb ihre Sieben gehört hatte, ©etbgierig '

brach er nun hinter feiner ©ecfung herbor unb

ftür3te fich auf bie ©otbquette. ©ie ©tubenten
ahnten nichts ©uteS. ©ie fteHten ben fjjäger 3ur
Siebe unb machten fdjliegtidj mit ihm einen 23er-

gleich, ©arnacf) burfte er ben ©oibbrunnen be-

nügen, mugte aber baS 23erfpredjen ablegen, bon
bem reichen ©egen bie Wülfte 3ur Unterftügung

bon armen, fahrenben ©chütern ober anberer
tfjilfefudjenber 3U bertoenben. ©aS S3orf)anben-
fein ber Ouelte mugte er als ©eljeimnis betoafj-
ren. SBofjl ging ber JfagerSmann baS 23erfpre-
chen ein unb nahm bon bem ftetsfort fiiegenben
©djag 23efig. SIlS aber anbere fabrenbe ©cgoia-
ren auch bor feinem #aufe Sjalt machten, um
einen ©tubienpfennig 3U „erföchten", jagte er

fie unter ©rotjungen babon. Slidjt beffer erging
eS anbern, bie fich bei ihm eine ©abe ober ein

Sllmofen erbaten.
2IIS ber ©ei3hatS im fotgenben ^ruffling toie-

ber hinauf ftieg an ben ffabäuer, um feine „3toei-
mögige" Ouartfanne mit ©otbtropfen gefüllt auS
ber berborgenen 2üefe 3U heben, bertieg ihn ber

gute ©ngel. .flaum über ber Ouette angelangt,
toarf fich ber ©otbtjungrige auf bie ifnie unb ber-
fucf)te baS berfenfte ©efäg mit haftigen iQänben

3U heben. Slber ba horte er 3U feinem grogen
©cgrecfen bidjt unter fid) ein bumpfeS ©rôljnen
unb ©onnern. ©er 23oben fing an 3U toanfen,
eine ©palte tat ficf) auf. ©ine toüfte, fehmige
©rblatoine bradj los unb rutfdjte, fid) überfäjla-
genb ben Steilhang hinunter. SOlitten brin
fdjtoebte bie golbgefütlte ilanne. ©er f}öger
tooltte nach if)ï greifen, berlor ben £>alt unb
tourbe bon ber Slüfe mitgeriffen. Slur mit grög-
ter ilraftanftrengung unb unter fteter JlebenS-

gefahr gelang eS ihm, ficf) auS bem ©rbrutfclj
3U befreien, ©ie ilanne mit bem ©olbfdjag toar
berfdjtounben, unb too fur3 borhin auS ber Stein-
ril3e bie gütbenen tropfen gefallen, gähnte ein

tiefer ©raben, unb fdjmugigeS fiehmtoaffer gur-
gelte am ©runbe. toodj oben in ben Reifen aber

glaubte ber f}ager ein bucftigeS SJlännchen 311

fehen, baS bognlachenb auf bie ©teüe nieber-

geigte, too bie gefüllte ©olbfanne in ber Slüfe
berfdjtounben toar.

Sin Seele unb fieib gebrodjen, toanfte ber gotb-
hungrige ©ei3hatS ins 3rd. ©er 23erggeift unb
irjüter ber ©otbquelle hatte feinen flnbanf unb

feine Sßortbrüdjigfeit beftraft. 3- M. SU.

©ang in ben $rül)ltng.
S3on qîeggt) q3aîfabant.

2ïm Slanb einer babifdjen fianbftrage fteljt ein

i^rugifix, 3u beffen fjügen bie erften 23eilihen
blühen. ©S ift, als ob ber ©efreusigte toie ein

Sßegtoeifer bort hange — für bie SRenfdjen, bie
ber SJlonotonie ber Äanbftrage überbrüffig, eine

©ehnfucht nach bem ffrühling berfpüren. —
„©udjet ihr ©ott, fo befreit eudj bon allem ©tar-

ren. Slaljt euch bem .Geben, baS im grogen SBedj-

fei fpielt, pulfiert. iQier im ©taub unb bem etoi-

gen ©inerlei ift © r nicht." — ©0 ridjtet ber ©ïjri-
ftuS bie 23itte an unS, unb feine linfe ,$janb

beutet auf einen fleinen Ißfab, ber hinauf führt
burd) bie SBiefen. ©djnell ift bie Ganbftrage ber-
geffen, unb mit febernbem ©djritt biegen toir ein.

Peggy Passavant: Gang in den Frühling, 309

stießen kaum eine Hand tief unter demselben auf
einen eckigen Felsstein. Aus einer schmalen

Nitze leuchteten schimmernde Tropfen. Langsam,
langsam und schwer fielen sie nieder. Und die

Studenten trauten ihren Augen kaum, denn was
hier gleich glänzenden Perlen niederrollte, war
reines flüssiges Gold. O, Wunder! Auf einmal
fühlten sich die armen, immer in Geldnot stecken-
den Schlucker reich, unendlich reich, denn was
sie da gefunden, war eine wirkliche Goldquelle,
die immerzu fließen mußte. Und da sie kein an-
deres Gefäß bei sich hatten als eine zinnerne
Kanne, gruben sie diese in das Erdreich ein, daß

jeder Tropfen davon aufgefangen wurde. Behüt-
sam deckten sie die Quelle wieder zu und merkten
sich genau den Ort, dann griffen sie in die Saiten,
und froher Burschensang widerhallte vom Steil-
hang des Fadäuers. Beglückt und befreit zogen
die drei fahrenden Scholaren ihres Weges.

Der Sommer verging, und die Zeit war da,

von der es hieß: Simon und Iuda treibt die Stu-
denten in die Studa (Studienort). Wieder bekam

der Fadäuer Besuch. Während durch das tiefer
liegende Dros ein Jäger gegen die Höhen hin
schritt, wanderten oben über die „Stelli" die drei

fahrenden Schüler. Mühelos fanden sie den ver-
steckten Goldbrunnen. Und als sie den Nasen ab-
deckten, leuchtete es ihnen aus der „Quartkanne"
golden entgegen. Das Gefäß war bis zum Nande
„ebenvoll". Überglücklich, aller Geldsorgen wäh-
rend der Studienzeit enthoben zu sein, wollten sie

sich mit dem güldenen Schatze entfernen. Sie hat-
ten in ihrer Freude nicht bemerkt, wie ein sin-
sterer Jägersmann sie aus nächster Nähe be-

obachtet und ihre Reden gehört hatte. Geldgierig '

brach er nun hinter seiner Deckung hervor und

stürzte sich auf die Goldquelle. Die Studenten
ahnten nichts Gutes. Sie stellten den Jäger zur
Rede und machten schließlich mit ihm einen Ver-
gleich. Darnach durfte er den Goldbrunnen be-

nützen, mußte aber das Versprechen ablegen, von
dem reichen Segen die Hälfte zur Unterstützung

von armen, fahrenden Schülern oder anderer
Hilfesuchender zu verwenden. Das Vorhanden-
sein der Quelle mußte er als Geheimnis bewah-
ren. Wohl ging der Jägersmann das Verspre-
chen ein und nahm von dem stetsfort fließenden
Schatz Besitz. Als aber andere fahrende Schola-
ren auch vor seinem Hause Halt machten, um
einen Studienpfennig zu „erföchten", jagte er

sie unter Drohungen davon. Nicht besser erging
es andern, die sich bei ihm eine Gabe oder ein

Almosen erbaten.
Als der Geizhals im folgenden Frühling wie-

der hinauf stieg an den Fadäuer, um seine „zwei-
mäßige" Quartkanne mit Goldtropfen gefüllt aus
der verborgenen Tiefe zu heben, verließ ihn der

gute Engel. Kaum über der Quelle angelangt,
warf sich der Goldhungrige auf die Knie und ver-
suchte das versenkte Gefäß mit hastigen Händen
zu heben. Aber da hörte er zu seinem großen
Schrecken dicht unter sich ein dumpfes Dröhnen
und Donnern. Der Boden fing an zu Wanken,
eine Spalte tat sich auf. Eine wüste, lehmige
Erdlawine brach los und rutschte, sich überschla-
gend den Steilhang hinunter. Mitten drin
schwebte die goldgefüllte Kanne. Der Jäger
wollte nach ihr greifen, verlor den Halt und
wurde von der Nüfe mitgerissen. Nur mit größ-
ter Kraftanstrengung und unter steter Lebens-
gefahr gelang es ihm, sich aus dem Erdrutsch
zu befreien. Die Kanne mit dem Goldschatz war
verschwunden, und wo kurz vorhin aus der Stein-
ritze die güldenen Tropfen gefallen, gähnte ein

tiefer Graben, und schmutziges Lehmwasser gur-
gelte am Grunde. Hoch oben in den Felsen aber

glaubte der Jäger ein buckliges Männchen zu

sehen, das hohnlachend auf die Stelle nieder-

zeigte, wo die gefüllte Goldkanne in der Nüfe
verschwunden war.

An Seele und Leib gebrochen, wankte der gold-
hungrige Geizhals ins Tal. Der Berggeist und

Hüter der Goldquelle hatte seinen Undank und

seine Wortbrüchigkeit bestraft. I. U. M.

Gang in den Frühling.
Von Peggy Passavant.

Am Rand einer badischen Landstraße steht ein

Kruzifix, zu dessen Füßen die ersten Veilchen
blühen. Es ist, als ob der Gekreuzigte wie ein

Wegweiser dort hange — für die Menschen, die
der Monotonie der Landstraße überdrüssig, eine

Sehnsucht nach dem Frühling verspüren. —
„Suchet ihr Gott, so befreit euch von allem Star-

ren. Naht euch dem Leben, das im großen Wech-
sel spielt, pulsiert. Hier im Staub und dem ewi-

gen Einerlei ist E r nicht." — So richtet der Chri-
stus die Bitte an uns, und seine linke Hand
deutet auf einen kleinen Pfad, der hinauf führt
durch die Wiesen. Schnell ist die Landstraße ver-
gessen, und mit federndem Schritt biegen wir ein.
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